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ſaͤtze zu machen, ſtellt ſich immer nur dann ein, wenn der echte Wille zur 
Tat mir ſpaͤrlicher zufließt. Statt mich der Muße zu erfreuen, die mir ſo 
gewährt wird, glaube ich dann ſelbſtherrlich handeln zu ſollen — um 
meine ſelbſtherrlichen Beſtimmungen, als untauglich, nachher regelmaͤßig 
wieder aufgeben zu muͤſſen.“ (Ein abſchließ. Aufſatz folgt im naͤchſten Sefte) 


Hermann Heller / Arbeit und 
Bildung in der Arbeiterbewegung? 


I Grundſaͤtzliches 

nfere Volkshochſchulbildungsliteratur hat in zahlloſen mehr oder 
U geiſtreichen Aufſaͤtzen jenes Wort Wilhelm von Humboldts 
Weiner Paraphraſierung und Interpretierung unterzogen, wonach 
Bildung etwas ſein muͤſſe, was „den ganzen Menſchen in allen ſeinen 
Rröften und allen feinen Außerungen umfaßt“. Daß ein ungemein we⸗ 
ſentlicher Beſtandteil in der Erlebnistotalitaͤt des Arbeiters feine Arbeit iſt, 
daß alſo Arbeit und Bildung in einer ernſten Arbeiterbildung irgendwie 
und irgendwo in Bezug geſetzt werden muͤſſen, haben eben jene Volksbild⸗ 
ner ausnahmslos mit dem Sinweis auf die Bildungsunwirkſamkeit des 
mechaniſierten Arbeiterberufes endgültig erledigen zu koͤnnen gemeint. Zu⸗ 
gleich waren es aber eben dieſelben Bildungsſchriftſteller, die ſchneidige 
Attacken gegen den Warenhauscharakter der traditionellen „allgemeinen 
Bildung“ ritten. Man will alſo weder eine berufsbezogene, noch eine All⸗ 
gemein ⸗Bildung und erſt recht will man keine weltanſchaulich gebundene 
oder gar parteibezogene Bildung. Nachdem man alſo immer nur geſagt 
hatte, was man nicht wolle, hilft man ſich heute über das Manko poſitiver 
Zielſetzungen mit der theoretiſch nichtsſagenden und praktiſch noch belang⸗ 

loſeren, dekorativen Sentenz: Volksbildung muͤſſe Volk-Bildung fein. 
Die Ablehnung einer notwendig verflachenden intellektuellen Univerſali⸗ 
tät ift ſelbſtverſtaͤndlich berechtigt. Ebenſo iſt die Ablehnung eines berufs. 
ſpezialiſtiſchen Bildungszieles fuͤr die Arbeiterbildung noch weit begruͤn— 
deter, als für alle anderen Berufszweige. Die von der bolſchewiſtiſchen Ar- 
beiterbildung oft geaͤußerte Meinung, der Proletarier muͤſſe deswegen in 
ein tieferes Derftändnis feiner Spezialarbeit eingefuhrt werden, um ſich fo 
als notwendiges Raͤdchen im Geſamtmechanismus der Produktion kennen 
und ſchaͤtzen zu lernen, iſt als Jielgedanke innerhalb der kapitaliſtiſchen 
Wirtfhaft lauch im heutigen Rußland) ſicherlich falſch. Noch unendlich 
viel falſcher iſt es aber, die Arbeit neben der Arbeiterbildung beziehungslos 
einherlaufen zu laſſen. Solange dieſe grundſaͤtzliche Ignorierung ſtatthat, 
wird der Proletarier mit Recht von einer „buͤrgerlichen“ Volksbildung 
* Diefer Aufſatz mußte wegen Platzmangel im letzten Arbeiterbildungsſonder⸗ 
heft zuruͤckgeſtellt werden. (Leit.) 
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ſprechen dürfen. Denn genau fo, wie der buͤrgerlich⸗kapitaliſtiſche Staat, 
und zwar gerade als Demokratie, vom Arbeiter nur den abſtrakten Teil. 
inhalt „Staatsbuͤrger“ zur Renntnis nimmt, den Arbeiter als Arbeiter 
aber ignoriert und bis vor kurzem die Arbeitsordnung gaͤnzlich dem Privat⸗ 
recht uͤberließ, ebenſo will die buͤrgerliche Volksbildung unter Ignorierung 
des beſonderen Arbeiterlebens nur die „allgemeinmenſchlichen“ Anlagen 
diefes Arbeiters bilden. Sicherlich darf keine wahre Bildungsarbeit von 
einem unmittelbaren ſozialen Utilitarismus abhaͤngig werden; ſie darf 
aber noch viel weniger ſozial unfruchtbar werden, wie dieſe buͤrgerliche 
Volksbildungsarbeit. 

Dem gegenuͤber gilt es mit allem Nachdruck feſtzuſtellen: entweder ge⸗ 
lingt es, die beſondere proletariſche Cebenswirklichkeit zu einer eigenftän- 
digen Arbeiterkultur zu entwickeln oder aber man haltet dieſe Berufs- 
und Zebenswirklichkeit aus, füttert den Arbeiter mit den Gbjektivationen 
einer ihm fremden Kultur und erzeugt Mißgeſtalten. Daß es dieſe prole- 
tariſche Kultur heute nicht gibt, wiſſen wir alle. Daß es aber ohne dieſe 
Geſtaltwerdung des Proletariats, in die auch ſein Beruf irgendwie einge⸗ 
gangen fein muß, überhaupt keine Zukunftskultur geben kann, vermoͤgen 
ſich nur wenige klar zu machen. 

Die Einbeziehung des Berufes in die Arbeiterbildung hat auszugehen 
von der (übrigens in den verſchiedenen Berufen in ſehr verſchiedenem 
Maße) gegebenen Mechaniſterung der Handarbeit einerſeits und von dem 
im Arbeiter lebendigen Umgeſtaltungswillen feiner Arbeitsordnung an— 
dererſeits. Sie wird nicht Spezialiſtenausbildung, ſondern Weſensbildung 
anftreben, indem fie an die bildungswirkſamen Elemente des Arbeitserleb- 
niſſes anknuͤpfend, dieſe als Bezugspunkte verwertet zum Aufbau der be⸗ 
ſonderen geiſtigen Welt des Proletariers. Daß es ſolche Bezugspunkte im 
heutigen Arbeitserlebnis überhaupt nicht gäbe, iſt unrichtig und darf zu⸗ 
mindeſt fo lange nicht behauptet werden, als noch nicht der geringſte Der- 
ſuch gemacht wurde, fie in einer Arbeitsſchule des erwachſenen Sandarbei⸗ 
ters auch nur zu ſuchen, geſchweige denn praktiſch zu verwerten. Gerade 
weil heute der größte Teil der wirtſchaftlichen Guͤterherſtellung mechani⸗ 
ſiert ift, geht er durch die Sand des Proletariers und vermittelt ihm ge⸗ 
nuͤgende, wenn auch zunaͤchſt nur intellektuelle Erlebniſſe, die als An⸗ 
knuͤpfungspunkte für eine geſellſchafts⸗ und kulturkundliche Bildungs⸗ 
arbeit dienen koͤnnen und dienen müffen. Dieſe Schule der Arbeit haͤtte ſo⸗ 
mit als ihre vornehmſte Aufgabe das berufliche Arbeitserlebnis im Betrieb 
auszuwerten zum allgemeinen Verſtaͤndnis des geſellſchaftlichen Zuſam⸗ 
menlebens und feiner Kultur. Vom Mikrokosmos des Betriebes aus- 
gehend fol fie zum Makrokosmos der Geſellſchaft führen. Wenn in der 
ſubjektiven Erlebniswirklichkeit des Proletariers die objektive Kultur er⸗ 
halten, umgeſtaltet und neugeſchaffen werden ſoll, ſo darf die Arbeiter⸗ 
bildung nicht wie bisher, ausſchließlich von der beſonderen Erlebniswelt 
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des Geiſtesarbeiters ausgehen, ſondern muß ſich auch auf der ſpezifiſchen 
Erlebnisgrundlage des Handarbeiters aufbauen. 

Im engſten Anſchluß an den Betrieb wuͤrde das Berufserlebnis zunaͤchſt 
einmal fuͤr die Erkenntnis der Wirtſchaft auszuwerten fein. Die Fragen 
nach der Serkunft der verſchiedenen Rohſtoffe, ihrer wirtſchaftlichen und 
politiſchen Bedeutung, nach dem Abſatz der Fertigfabrikate, nach der man⸗ 
nigfaben Bedeutung der jetzigen Arbeitsordnung ſind allein in einer 
ſolchen, dem Betrieb angegliederten Arbeitsſchule anſchaulich und erleb- 
nisnah zu eroͤrtern. Das Juſammenleben im Betrieb wirft aber auch alle 
anderen Probleme der Vergeſellſchaftung auf, angefangen von der Fami⸗ 
lie uber Gewerkſchaft und Partei zum Staat und uͤberſtaatlichen Leben. 
Notwendigkeiten und Möglichkeiten einer heutigen und kuͤnftigen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung werden ſo am Berufserlebnis lebendig. 

Utopiſtiſcher Radikalismus wird an dieſen praktiſchen Erlebniſſen ſeine 
ſicherſte Korrektur erfahren. Zugleich muß ſich aber dieſe Schule der Arbeit 
es angelegen ſein laſſen, die unumgaͤnglichen Forderungen der heutigen 
wirtſchaft in Einklang zu bringen mit der Forderung, die kulturſchoͤpfe⸗ 
riſchen Rraͤfte im Arbeiter zu erhalten. Die Schule wird den gewiß ſehr 
ſchwierigen Verſuch machen muͤſſen, die ſteigende Rationaliſterung der Be- 
triebsfuͤhrung zur Erzielung techniſcher Soͤchſtleiſtungen in Einklang zu 
bringen mit den Forderungen einer rationalen Menſchenoͤkonomie. Der 
ſozialiſtiſche Umgeſtaltungswille des Arbeiters wird auf dieſem praktiſchen 
nn. am eheſten zu einer neuen Arbeitsform und Arbeitsordnung erzogen 
werden. 

Das Juſammenwirken von Betrieb und Schule kann und muß aber auch 
in einer Neugeſtaltung der allgemeinen Lebensform fruchtbar werden. 
Den handgearbeiteten Geraͤten nachzutrauern, iſt eine Sentimentalitaͤt, die 
der Vergangenheit angehoͤren muß. Die Gegenwart hat die zweckrational 
und aͤſthetiſch unzulaͤngliche Maſchinenarbeit zu betrauern. Aufgabe der 
Zukunft iſt eine neue Formgebung, die der Maſchinenarbeit angepaßt, ihre 
Herkunft nicht verleugnet, ſondern zum buͤndigſten Ausdruck bringt. Dieſes 
aͤſthetiſche Erziehungsziel, dem die Erfahrungen des Deſſauer Bauhauſes 
zugute kommen werden, iſt eben ſowohl in einer Schule, die einer Automo- 
bil⸗ oder Maſchinenfabrik angegliedert iſt, zu erreichen, wie in der Arbeits⸗ 
ſchule einer Fabrik, die Kleider, Moͤbel, Saushaltungsgegenſtaͤnde uſw. 
herſtellt. Von hier aus wird das Kunfterlebnis des Arbeiters auf viel ech⸗ 
terem und produktiverem Wege geweckt werden, als es heute durch Dor- 
träge und Lichtbilder geſchieht. Weil an jedem Punkte um das Ganze ge— 
kaͤmpft wird, muß das Zufammenleben in der Fabrik und im Seim der Ar- 
beitsſchule, ausgehend von den berufsethiſchen Problemen, auch zu den 
letzten Fragen des Geiſtes und der Seele fuͤhren. 

Der Plan einer ſolchen Schule der Arbeit, die der beſonderen Berufs und 
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im Jahre 1922 vom Volksbildungsamt der Stadt Leipzig erörtert wor- 
den . Im Fruͤhjahr 1923 waren die Beſprechungen fo weit gediehen, daß 
die Möglichkeit der Verwirklichung nahegeruͤckt ſchien. Der völlige Zu— 
ſammenbruch unſerer waͤhrung, der damals eintrat, machte dieſen ſowie 
viele andere Plaͤne zu nichte. So traurig auch unſere gegenwaͤrtige Wirt⸗ 
ſchaftslage ſein mag, dieſe Form der Arbeiterbildung erſcheint uns doch ſo 
wichtig und dringend, daß nicht nur gegenwärtig ein neuer Verſuch ge- 
macht wird, eine ſolche Schule der Arbeit in Sachſen zu verwirklichen, 
ſondern der Plan auch einer weiteren Gffentlichkeit unterbreitet werden 
ſoll. Wie eine Schule der Arbeit, die einer Fabrik für Saushaltungsgegen⸗ 
ſtaͤnde angegliedert waͤre, im einzelnen ausſehen ſoll, wird auf den folgen⸗ 
den Seiten gezeigt, die einer von Gertrud Hermes ausgearbeiteten Denk⸗ 
ſchrift entnommen find. Selbſtverſtaͤndlich laͤßt ſich der Verſuch auch in 
kleinerem Umfange unternehmen, z. B. durch Angliederung der Schule an 
die Reparaturwerkſtaͤtte eines Großunternehmens. 


II Die Grganiſation des Ganzen 

ie Schule der Arbeit beſteht aus einer Fabrik von mindeſtens Joo Ar- 

beitern und einem Seim. Die Fabrik arbeitet als ein in ſich feſt ge⸗ 
ſchloſſener Betrieb. Etwa / der Belegſchaft beſteht aus ſtaͤndigen Arbei⸗ 
tern, die 8 Stunden arbeiten und fuͤr dieſe 8 Stunden den tariflichen Stun⸗ 
denlohn bekommen. !/; der Belegſchaft wechſelt alljaͤhrlich. Dieſes Drittel 
bildet die Schuͤlerſchaft (Alter 20—25 Jahre). Die Schuͤler arbeiten nur 
6 Stunden und erhalten fuͤr dieſe 6 Stunden ebenfalls den tariflichen 
Stundenlohn, ſo daß Leiſtung und Entlohnung bei allen Arbeitern der 
Fabrik in gleichem Verhaͤltnis ſteht und nicht etwa die Vollarbeiter irgend⸗ 
ein Opfer für das Ganze zu bringen haben. Aus ihrem Lohneinkommen 
beſtreiten die Schuͤler gemeinſam ihren Unterhalt in einem zu errichtenden 
Heime. Die Geſchaͤftsfuͤhrung des Seimes iſt von derjenigen der Fabrik 
vollkommen getrennt. 

Die Schule der Arbeit, alſo Fabrik und Heim als gemeinſames Unter- 
nehmen, wird gegründet in der Form der S. m. b. 5. Das Unternehmen 
wird nach den Normen einer G. m. b. 5. organifiert und verwaltet, fo daß 
den Geſellſchaftern, alfo den Kapitalgebern, der maßgebende Einfluß auf 
die Fuͤhrung des Ganzen rechtlich geſichert iſt. Das Unternehmen hat 2 lei- 
tende Grgane: 

I. den Aufſichtsrat 
2. den Vorſtand. 

In dem Aufſichtsrat wird den Geſellſchaftern der entſcheidende Einfluß 
zahlenmaͤßig ſichergeſtellt etwa / der Mitglieder). Daneben haben An⸗ 
geſtellte, Schüler und Vollarbeiter ihre Vertretung. Die Mitglieder des 
Vgl. Seller u. a. Freie Volksbildungsarbeit, Verlag der Werkgemeinſ chaft Keip- 
zig, Roßſtr. J4. 
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Aufſichtsrates find zur einen Saͤlfte aus den Kreiſen der Sachverſtaͤndigen 
der Induſtrie oder ſonſtiger im wirtſchaftsleben erfahrener Perſonen, wie 
ſie in jedem Aufſichtsrat vertreten ſind, zu entnehmen; die andere Hälfte 
ſetzt ſich aus Männern oder Frauen der volksbildneriſchen Praxis zuſam⸗ 
men. Den Vorſitz führt eine in der Volksbildungsarbeit praktiſch erfahrene 
perſoͤnlichkeit, deren Stimme auch bei Stimmengleichheit den Ausſchlag 
gibt. Die naͤheren Beſtimmungen uͤber wahl, Ausſcheiden und Wieder⸗ 
wahl der Mitglieder bleiben offen. 

Der Aufſichtsrat ernennt und entlaͤßt die Geſchaͤftsfuͤhrer, die ihm ver- 
antwortlich find, ihre Geſchaͤftsfuͤhrung jedoch felbftändig ausuͤben. Er 
hat in ſtaͤndiger Fuͤhlung mit dem Unternehmen zu bleiben, es durch Rat 
und Tat zu fördern. Ihm ſtehen noch weiter zu beſtimmende Kontroll- 
rechte zu. Fuͤr feine Muͤhewaltung wird er in einem zum Reingewinn an⸗ 
gemeſſenen Verhaͤltnis entſchaͤdigt. 

Der Vorſtand beſteht zu gleichen Teilen aus den Geſchaͤftsfuͤhrern, welche 
die Fabrik leiten, und den Lehrern der Schule. Letztere werden von den 
öffentlichen Roͤrperſchaften ernannt, die die Behälter zahlen. Die Geſchaͤfte⸗ 
führer find kaufmaͤnniſch und techniſch gebildete und erfahrene Fachleute. 
Sie führen den Betrieb in techniſcher und kaufmaͤnniſcher Sinſicht felb- 
ſtaͤndig. Der techniſche Leiter muß ein Mann von volkspaͤdagogiſcher Ein⸗ 
ſicht fein. Er muß die Bildungsarbeit aufbauen helfen, deren Leitung je— 
doch in den Händen der Lehrer liegt. Die Lehrer genießen hinſichtlich der 
Schulleitung dieſelbe Selbſtaͤndigkeit wie die Geſchaͤftsfuͤhrer im Fabrik— 
betrieb, unbeſchadet des Selbſtverwaltungsrechtes der Schuͤler (vgl. Seim). 
Über die Ein ⸗ und Angliederung der Bildungsarbeit in die Fabrik entſchei⸗ 
det der Vorſtand im Ganzen. Den Vorſitz im Vorſtand hat der paͤdagogiſche 
Leiter; bei Stimmengleichheit gibt ſeine Stimme den Ausſchlag. Dieſe 
Vorzugsſtellung der paͤdagogiſchen Fuͤhrer in Vorſtand und Aufſichtsrat 
ergibt ſich aus dem Zweck des geſamten Unternehmens. Denn der zweck der 
Anſtalt, die Bildungsarbeit, muß unter allen Umſtaͤnden fuͤr die Leitung 
des Ganzen entſcheidend ſein. Unſere heutige Bildungsarbeit krankt zum 
überwiegenden Teile daran, daß fie letzten Endes an anderen, als an Bil- 
dungszwecken orientiert iſt. Soll dieſes Mißverhaͤltnis in der Schule der 
Arbeit vermieden werden, fo muß der Wirtſchaftsbetrieb, der in dieſem 
Falle nicht um feiner ſelbſt willen da iſt, den Bildungszwecken dienen und 
nicht umgekehrt. Von den paͤdagogiſchen Fuͤhrern aber muß erwartet wer⸗ 
den, daß fie Einſicht und Verantwortung genug beſitzen, um nicht die wirt- 
ſchaftliche Baſis des Ganzen, den Fabrikbetrieb, aus Mangel an Ruͤckſicht 
auf feine Cebensnotwendigkeiten zu gefaͤhrden. 


III Die Fabrik 
ie Fabrik iſt als normaler Induſtriebetrieb aufzubauen. Sie ſtellt 
Saus haltungsgegenſtaͤnde her, und zwar wenige einfache Maſſenartikel, 
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der Metallinduſtrie zugehoͤrig. Die Rentabilität des Betriebes, der mit der 
Schule in keiner weiſe finanziell belaſtet wird, iſt wie bei jedem normalen 
Unternehmen unter allen Umſtaͤnden zu ſichern. Der Betrieb arbeitet ohne 
alle Zzuſchuͤſſe, wie jeder andere Induſtriebetrieb. Betriebserweiterung und 
Intenſivierung aus zu erzielenden Überſchuͤſſen find anzuſtreben. Bei der 
Grganiſation des Betriebes iſt alles Experimentieren mit unausgebildeten 
Unternehmungsformen (kommuniſtiſche Gemeinſchaften uſw.) zu ver: 
meiden. Der Charakter der Beſitzverhaͤltniſſe ergibt ſich eindeutig aus dem 
Charakter des ganzen Unternehmens als einer G. m. b. 9. Sat ſich der Be⸗ 
trieb als leiſtungsfaͤhig erwieſen, fo wird mit Verſuchen in der Richtung 
der Betriebsdemokratie langſam und vorſichtig vorzugehen ſein. Eine 
Umgeſtaltung der Beſitzverhaͤltniſſe wird hier wie im Ganzen der Wirt- 
ſchaft erſt dann wirklichkeit werden koͤnnen, wenn die geiſtig⸗ſeeliſche Reife 
für eine Betriebsdemokratie erworben iſt und ihre Formen gefunden find. 
Fuͤr die Bearbeitung dieſer ſachlichen wie perſoͤnlichen Vorausſetzungen \ 
kann der Betrieb ſehr weſentliche Vorarbeit leiſten. 

Ebenſo iſt die Auswahl aller Mitarbeitenden durchaus nach den Grund- | 
ſaͤtzen der Induſtrie zu treffen. Die Tauglichkeit allein hat zu entſcheiden, | 
nicht Einfluͤſſe anderer Art. Der Betrieb kann Feine Verſorgungsanſtalt 
für verdiente Männer und Frauen aus den Breiſen der das Unternehmen 
finanzierenden Organifationen fein. Die leitenden Angeſtellten find nach 
den in der Privatinduſtrie uͤblichen Saͤtzen, die uͤbrigen Angeſtellten und 
die Arbeiter nach den von den Grganiſationen vereinbarten Tarifloͤhnen 
zu bezahlen. 

Mit beſonderem Nachdruck iſt zu betonen, daß die Aufpfropfung der 
Schule auf einen derartig kapitaliſtiſch aufgezogenen Fabrikbetrieb nicht Not⸗ 
behelf, ſondern bewußte Abſicht iſt. wir erſtreben keine Experimente, die 
das Vorhandene ſeinen eigenen Geſetzen entgegen umbiegen. Der weg 
geht fuͤr uns durch die kapitaliſtiſche wirtſchaft hindurch. Nur die Ent⸗ 
faltung des Vorhandenen zu immer hoͤheren Formen, nicht wirklichkeits⸗ 
fremde Weltverbefferungspläne kommen für uns in Frage. Das gilt auch 
für dieſen Verſuch einer neuartigen Arbeiterbildung. Er iſt dem modernen 
induſtriellen Großbetrieb ein⸗ und anzugliedern. Nur auf dieſem Wege 
kommen wir dem Problem der Maſſenbildung, das wir bejahen, langſam 
naͤher. Laßt uns daher nicht unausgereifte wirtſchaftliche Experimente 
machen, die von der Entfaltung der modernen Induſtrie abfuͤhren, ſon⸗ 
dern laßt uns eine Form herausſtellen, die auch bei hoͤchſter Betriebskon⸗ 
zentration, bei hoͤchſter Entfaltung der Maſſenarbeit anwendbar iſt. 
Schaffen wir einen Typus, der ein Prototyp werden kann, d. h. der faͤhig 
ift zur Aus⸗ und weiterbildung innerhalb der gegebenen wirtſchaftlichen 
Formen, um dann mit dieſen Formen in langſamem Wachstum neuen 
Moͤglichkeiten entgegenzureifen. 


Arbeit und Bildung in der Arbeiterbewegung 391 


n IV Das Seim 

Dr beruht auf dem Grundſatz der Selbſtverwaltung. Da die 

5 Seimſaſſen das Seim aus ihrem Lohneinkommen finanzieren, haben 
ſie in allen Angelegenheiten des Seimes ſelbſtaͤndig zu entſcheiden. Sie ver 
walten ihre Einkünfte, fie geben fi ihre Ordnung, fie berufen und befol- 
den die Sausangeſtellten. Die Lehrer ſtehen ihnen beratend und helfend 
zur Seite, haben jedoch im Rat der Seimſaſſen nur Sitz und Stimme wie 
die Schuͤler. — Saus und Inventar werden den Seimſaſſen von der Geſell⸗ 
ſchaft oder von einer anderen Stelle zur Verfuͤgung geſtellt. Das darin an⸗ 
gelegte Kapital iſt von den Seimfaffen zu normalem dinsfuß zu verzinſen, 
fo daß dem Geſamtunternehmen aus dem Seim keinerlei Unkoſten er- 
wachſen und die oben erwähnte reinliche Scheidung in der Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
rung ſich ermöglicht. wenn der Plan eines ſolchen autonomen Schuͤler⸗ 
heimes Bedenken erregen ſollte, ſo ſei darauf hingewieſen, daß die Erfah⸗ 
rungen der Leipziger Volkshochſchulheime in jeder Sinſicht fuͤr ihn 
ſprechen. 

Als einzige Laſt, die dem Geſamtunternehmen aus der Schule erwaͤchſt 
und die nicht aus ſeinen eigenen Mitteln zu begleichen iſt, verbleiben die 
Koften für die Beſoldung der Lehrer. Sie muͤſſen aus Zuſchuͤſſen von 
Staat und Gemeinde gedeckt werden. Fuͤr einen Schuͤlerkreis von etwa 30 
Mann wuͤrden 2 vollamtlich beſchaͤftigte Lehrer oder entſprechend viele 
balbe Xraͤfte erforderlich fein, deren Gehalt fi) den Saͤtzen der ſtaatlich 
angeſtellten Lehrer an hoͤheren Schulen anzupaſſen hat. Akademiſche Vor⸗ 
bildung iſt fuͤr den wiſſenſchaftlichen Unterricht erforderlich. 

Die aͤußeren Bedingungen des Unterrichts wuͤrden etwa folgende ſein: 

Die Heimſaſſen haben morgens einige Stunden für geiſtige Arbeit frei. 
Sie arbeiten dann 6 Stunden im Betrieb. Die Abendſtunden ſtehen wieder⸗ 
um der Bildungsarbeit in mannigfachen Formen zur Verfuͤgung. Die ſo 
erzielten 1—5 Stunden für geiſtige Taͤtigkeit wuͤrden im Vergleich zu der 
heutigen Lage einen außerordentlichen Gewinn bedeuten. Denn die Der- 
kuͤrzung der Arbeitszeit bringt einen ſehr viel größeren Nraftgewinn mit 
ſich als dem Zeitgewinn entſpricht. 6 Stunden koͤrperliche Arbeit und etwa 
4 Stunden geiftige Arbeit ergeben für einen gefunden Menſchen ein Gleich⸗ 
maß, das zu hoher Produktivitaͤt koͤrperlicher und geiſtiger Art befaͤhigt, 
jedenfalls ein ſehr viel beſſeres Gleichmaß, als etwa der Arbeitsrhythmus 
des heutigen geiſtigen Arbeiters es ermöglicht. Der Unterricht würde über- 
wiegend im Seim ſtattfinden, das ſeinen Eßraum dafuͤr zur Verfuͤgung 
ſtellen kann, wenn andere Räume aus Mangel an Mitteln nicht zu be⸗ 
ſchaffen ſind. Je nach der Art der zu behandelnden Probleme kann der Un⸗ 
terricht auch in der Fabrik ſtattfinden und muß dann fo eingeordnet wer⸗ 
den, daß er keine Betriebsſtoͤrung mit ſich bringt. 


